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10-04-28 Misericordias Domini 1. Petr. 2,21-25 "Navi"
Liebe Gemeinde!

Die Zeiten, in denen wir orientierungslos auf unseren Straßen umher irrten, sind vorbei!

Navi
"Nie waren wir so gut orientiert, wie heute!"

Gerade für Menschen, wie mich, die sich überall verfahren und verirren, ist so ein Navi von unschätzbarem Wert.

Nie war es so leicht, sich zu orientieren, wie heute.

Vorbei die Zeiten, in denen wir die Bäume betrachteten und anhand des Mooses herausfanden, wo die Wetterseite - also N-W - ist.

Vorbei die Zeiten, wo wir die Sonne auf den kleinen Zeiger unserer Armbanduhr scheinen ließen und so herausfanden, dass zwischen ihm und der Zwölf Süden ist.

"Biegen sie bei der nächsten Gelegenheit links ab!"

so sagt uns die freundliche Stimme unseres Navis.

Und dennoch - trotz Navi - ist die Orientierungslosigkeit heute groß. Vielleicht größer denn je.

Das sind so unbeschreiblich viele Wege, die wir gehen können. Welches ist der Richtige?

Es ist wie beim "Googeln" im Internet: Wenn wir da den Begriff Orientierung eingeben, dann erhalten wir in 0,14 Sekunden 4.860.000 Vorschläge, auf die wir klicken können, um uns zu orientieren.

- Da soll noch einer durchblicken!
Unser Predigttext spricht von Orientierung und wo wir sie finden:

1. Petrus 2,21-25
Denn dazu seid ihr berufen, da auch Christus gelitten hat für euch und euch ein Vorbild hinterlassen, dass ihr sollt nachfolgen seinen Fußtapfen; 22 er, der keine Sünde getan hat und in dessen Mund sich kein Betrug fand; 23 der nicht widerschmähte, als er geschmäht wurde, nicht drohte, als er litt, er stellte es aber dem anheim, der gerecht richtet; 24 der unsre Sünde selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben. Durch seine Wunden seid ihr heil geworden. 25 Denn ihr wart wie die irrenden Schafe; aber ihr seid nun bekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen.
I. Orientierung
a) Irrende Schafe
Es ist so schwer sich heute zu orientieren - trotz Navi. Und irgendwie hat man den Endruck, dass der Vergleich mit den irrenden Schafen auf uns ziemlich gut passt.

"Früher war alles besser!"

Da hat man den Müll einfach noch weggeschmissen.

Heute fängt die Orientierungslosigkeit schon vor den Mülltonnen an.

Ist das Styroporteil, das ich da ratlos anblicke ein Fall für den Gelben Sack, also für meine Gelbe Tonne oder soll ich es in den Restmüll stopfen, der eh schon wieder voll ist?

Habe ich eigentlich den richtigen Telefontarif, der berücksichtigt, dass ich häufig ins Festnetz anrufe, immer wieder aber auch meinen Kindern aufs Handy, die alle bei unterschiedlichen Telefongesellschaften sind, außerdem brauche ich natürlich eine Internet-Flatrate und ein SMS-Freipaket - oder komme ich besser ohne dieses Paket weg?
Habe ich den richtigen Stromanbieter, der billig ist und dazu auch noch "sauberen" Strom liefert.

Wie sieht es mit meinen Geldanlagen aus? Bin ich für die nächste Wirtschaftskrise richtig aufgestellt?

Ganz schön schwierig sich im Alltag zurecht zu finden!

Ganz schön schwierig, die Orientierung im Alltag nicht zu verlieren!

Viel schlimmer aber, als diese eher äußerliche, ist sicher die innere Orientierungslosigkeit.

Was ist der Sinn meines Lebens?

Welche Ziele habe ich?

Welche Vorbilder?

An welchen Werten richte ich mich aus?

Welche Werte gebe ich an meine Kinder weiter?

Darf ich Disziplin und Gehorsam verlangen, muss ich es sogar? Bin ich der Bestimmer, der die Richtung vorgibt? Oder soll ich nicht eher Partner meiner Kinder sein? Kann ich nicht auch viel von ihnen lernen? Was ist gut, was ist böse, was richtig, was falsch? 
Deutschland ist modern und tolerant geworden.

Alles ist möglich. Politiker, die offen zugeben, dass sie homosexuell sind. Es ist normal geworden, dass Paare zusammenleben, ohne zu heiraten. Es ist normal geworden, dass Kinder abgetrieben werden, die eine Behinderung hätten.

Und die, die so streng tun und die Moral hoch halten und den Schutz des ungeborenen Lebens - vergreifen sich an Kindern.

Was ist richtig? Was ist falsch? Ist nicht alles relativ? 

Gibt es noch jemand, dem man vertrauen kann?

b) Orientierungswechsel
Ich glaube, in den letzten Jahren hat ein schleichender Orientierungswandel stattgefunden.
Noch gar nicht so lange her, da galt der Spruch:
"Bescheidenheit ist eine Zier!"

Inzwischen haben wir uns gesellschaftlich eher auf

"Geiz ist geil!" geeinigt oder auf "Ich bin doch nicht blöd!"

Sicher haben die Kinder in der Schlange vor dem Bäcker in der großen Pause schon immer gedrängelt.
Der Unterschied ist aber, glaube ich, dass heute viele Eltern das den Kindern als Tugend vermitteln:

Du musst dich durchsetzen. Ohne Ellenbogen kommst du nicht durchs Leben.

Man kann seinen Egoismus heute ungeschminkt zeigen: "Gut ist, was mir nützt!" "Die Ehrlichen, die 'Gutmenschen' sind die Dummen, bleiben auf der Strecke!"

II. SEINEN Fußtapfen folgen

Unser Predigttext gibt eine klare Richtung vor.
Der Kompass, das "Navi" unseres Lebens als Christen - ist Christus.
Denn dazu seid ihr berufen, da auch Christus gelitten hat für euch und euch ein Vorbild hinterlassen, dass ihr sollt nachfolgen seinen Fußtapfen
Wir sollen Jesus nachfolgen, seinen Fußtapfen hinterher gehen.

Eigentlich wollen wir gern selber Fußtapfen hinterlassen…Wer in die Fußtapfen anderer tritt hinterlässt aber keine Spuren…

Aber o. k. - in der Kirche rechnen wir mit solchen Sätzen und antworten automatisch mit Amen.

Wir sollen Jesus nachfolgen.

Seinen Weg mitgehen.

Den Weg der Liebe.

Dass Jesus ein Vorbild für uns ist, das steht glaube ich außer Zweifel.

Wir sehnen uns nach einem solchen Vorbild, nach einem, der für seine Worte einsteht.

Gerade in der heutigen Zeit, wo wir so sehr darüber erschrecken, wie überall gelogen wird - auch von Hirten und Bischöfen. Wir sehnen uns nach Vorbildern, die mit ihrem ganzen Leben für Ihre Botschaft einstehen, auch, wenn es eng wird.

Jesus ist den Weg der Liebe bis ans Ende gegangen.

Er hat das Lachen, den Spott, die Schläge, den Tod in Kauf genommen. Er hat sich nicht verbiegen lassen. Er ging seinen Weg - bis ans Ende - ans bittere Ende - das aber gerade dadurch alle Bitterkeit verloren hat und zur größten Hoffnung für uns wurde: Dass Tod und Teufel besiegt sind!

III. Der Weg der unnachgiebigen Liebe
Jesus ist unser Vorbild.

Aber sein Weg ist schwer.

Er, der nicht widerschmähte, als er geschmäht wurde, der nicht drohte, als er litt - ER ging einen schmalen, steilen Weg.

Bevor wir diesen Weg mitgehen, müssen wir uns die Frage stellen: Ist das wirklich der richtige Weg: Den Nächsten lieben, wie sich selbst?
Sicher, "der Klügere gibt nach!" und darum ist es gut und sinnvoll Böses nicht mit Bösem zu vergelten.
Aber hat Marie von Ebner-Eschenbach nicht recht, wenn sie sagt:

Der Klügere gibt nach! Eine traurige Wahrheit, sie begründet die Weltherrschaft der Dummheit. 
Müssen wir uns denn nicht gerade als Christen gegen die Dummheit der Welt wehren - damit sich etwas zum Guten verändert?

Ist es wirklich erstrebenswert, dass wir immer nachgeben?

Jesus war unnachgiebig!

Völlig unnachgiebig.

Gegen allen Widerstand der Pharisäer und Schriftgelehrten offenbarte er den Menschen, wie Gott ist: Unser Vater! Unser liebender Vater!

Es stimmt nicht, dass wir Menschen so schlecht, so gering sind, dass wir  es nie und nimmer wagen dürften IHM unter die Augen zu treten.

Es stimmt nicht, dass ER so heilig, so fern von uns ist, dass keiner seinen Namen aussprechen darf - außer einmal im Jahr der Hohepriester im Allerheiligsten, wenn er das Blut des Opfertieres an den Deckel der Bundeslade sprengt.
Obwohl er sich dadurch die Pharisäer und Schriftgelehrten zu Todfeinden machte, hielt er unnachgiebig daran fest, dass jeder von uns Gottes geliebtes Kind ist und wir Gott Vater nennen dürfen.

Und mit dieser unnachgiebigen Liebe zerriss er den Vorhang zwischen Gott und uns und besiegelte damit sein Todesurteil.

Jesus war unnachgiebig.

Er hat gesagt, was wahr ist - egal, was es ihm für Gefahren einbrachte.

Er hatte den Mut, das Böse "böse" zu nennen und das Gute "gut" - unabhängig vom Applaus der Massen.

Aber in seiner Unnachgiebigkeit hat er nie die Liebe zu den Menschen verloren - auch nicht zu seinen Feinden. Noch am Kreuz bittet er für sie: "Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!"

Ist der Weg, den Jesus ging, der richtige Weg für uns?
Jesus ging den Kreuzweg. fordert auch uns auf, unser Kreuz auf uns zu nehmen.
Wir werden diesen Kreuzweg wohl nie ganz verstehen!

Musste Blut fließen, um Gott zu versöhnen?

Das Kreuz ist die Mitte unseres christlichen Glaubens und trotzdem, obwohl sich letztlich alles um dieses Kreuz dreht, gelingt es uns, so lange wir leben, nicht, seine Botschaft ganz zu erfassen.

Immer wieder brechen Fragen auf.

Immer wieder wird etwas Neues für uns bedeutsam:
Dass der Tod besiegt ist, weil Jesus auferstand und dass wir deshalb Hoffnung auf ein Übermorgen haben.

Dass wir in unserem Leid nicht allein stehen, weil Jesus weiß, was Leid tragen bedeutet und uns zur Seite tritt.
Dass dieser Gute Hirte ganz anders ist als alle anderen, dass er nicht einen Sündenbock aussucht, der geschlachtet wird, sondern alles auf sich nimmt, was den Schafen Angst machen könnte.

Dass Gott nicht wartet, bis wir uns mit ihm versöhnen, sondern dass ER Versöhnung geschaffen hat.

Dass wir hier von unserer Schuld - und sei sie noch so groß - befreit werden, weil sein Kreuz mitten zwischen den Mördern steht und ER unsere Schuld aushält.
IV. Die Liebe soll dein Navi sein
Geh diesen Weg der unbeirrbaren Liebe!

So lautet die Botschaft unseres Predigttextes an uns!

Die Liebe soll dein Navi sein.

Das hört sich nicht schlecht an.

Liebe - das klingt angenehm.

Aber es ist kein leichter Weg.

Es ist nicht leicht, zurückzustehen, wenn man sieht, dass andere sich vordrängeln.
Es ist nicht leicht, dann freundlich zu bleiben und ohne Wut zu rufen: "Hinten anstellen!"

Wir dürfen und sollen Unrecht beim Namen nennen.

Aber bei allem, was wir tun oder sagen, sollen wir die Liebe zu unserem Gegenüber nicht verlieren.

Es ist nicht leicht, wenn einem Hass entgegenschlägt, mit Liebe zu reagieren.

Aber es ist der einzige Weg, dass sich in unserer Welt etwas zum Guten hin bewegt!

Immer wieder erleben wir Menschen, die diesen schweren Weg durchhalten:

Jenen Israeli, zum Beispiel, dessen Tochter mit 14 einem Busattentat zum Opfer gefallen ist. sagt: "Was bringt es, wenn ich arabische Kinder töte? Geht es mir danach besser? Wird meine Tochter davon wieder lebendig? Nein, das Töten muss aufhören, es muss aufhören, wir müssen damit aufhören."

Wer Jesus nachfolgt, der bekommt nicht an jeder Wegkreuzung die Eingebung: "Jetzt links, jetzt rechts!"
Gott lässt uns viel Freiheit. Er gibt nicht alles vor.

Versuchen wir uns an den Fußtapfen Jesu zu orientieren.
Gehen wir SEINEN Weg der unbeirrbaren Liebe: 

Dann sind wir nicht wie die umherirrenden Schafe, dann finden wir das Glück.

Amen.

Navi
